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der Treppe . Dort blieb ſie , gab ihm die Hand und ſah in

ſeine Augen .

„ Wir werden uns wiederſehen ! “ ſagte ſie in ſeltſam⸗
ſtem Ton und ſtand unbeweglich , während er langſam
und wie von einem ſinnloſen Traum gelähmt die Treppe

hinunterging .
Charlottes Mutter , die ahnungsvoll neben ſie getreten

war , fing die plötzlich Wankende auf , als die Haustür

ins Schloß fiel . —

Moncade ?

Hätten ihn vor dem Haus ein Dutzend öſterreichiſche
Reiter erwartet , ſo wäre er nicht im Zweifel geweſen ,
was zu tun ſei . Mit Männern wußte er umzugehen ,

im Kampfe war er aufgewachſen . Dies aber ? Das Leben

zeigte ihm ein anderes Geſicht , das er noch niemals er —

blickt hatte .

Viertes Kapitel

Hochwürdiger Herr !

Ich habe immer gehofft , Sie in Turin beſuchen zu

können ; da ſich dies jedoch augenblicklich nicht ermög⸗

lichen läßt , weil ich im Begriffe bin , nach Amerika zu⸗

rückzukehren , ſo muß ich mich von Ihnen wie von

ſo vielen meiner europäiſchen Freunde ſchriftlich ver —

abſchieden .
Vor allem danke ich Ihnen für die häufige ehren

volle Erwähnung meiner Perſon in Ihren Briefen an

Mr . Collinſon und andere , für die mutige und erfolg

reiche Verteidigung meiner Elektrizitätstheorie und für

—
den Hochwürdigen Pater Beccaria in Turin !

—
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die Überſendung Ihres wertvollen neuen Buches , das

für mich ebenſo erfreulich wie aufſchlußreich war . Als

Gegengabe würde ich Ihnen gern etwas über meine

neuen Forſchungen auf dieſem Gebiete mitteilen — aber

leider gibt es da gar nichts zu berichten !

Für Sie , der Sie in einem ſo muſikliebenden Lande

leben , wird es jedoch vielleicht nicht ohne Intereſſe ſein ,
etwas über ein neues Muſikinſtrument zu hören , das

letzthin hier in London zu der Zahl der bereits bekannten

hinzugekommen iſt . Da es ſich um ein Inſtrument han⸗

delt , das gerade für die italieniſche Muſik , und zwar

hier wiederum für die ſanfte und ſentimentale , beſon⸗
ders geeignet erſcheint , ſo will ich verſuchen , Ihnen eine

kurze Beſchreibung davon zu geben , damit Sie oder Ihre

Freunde es ohne die Koſten und die Arbeit nachbauen

können , die es mir ſelber gemacht hat .
Gewiß kennen Sie den ſüßen Ton , der entſteht , wenn

man mit dem naſſen Finger über den Rand eines Trink⸗

glaſes ſtreicht . Ein gewiſſer Herr Pockridge war der erſte ,
der auf den Einfall kam , ganze Konzertſtücke damit wie⸗

derzugeben ; unglücklicherweiſe iſt er ſamt ſeinem In⸗

ſtrument verbrannt . Herr Delaval , Mitglied unſerer

Königlichen Geſellſchaft , hat dann den Gedanken aufge —
griffen , und das von ihm gebaute Inſtrument war das

erſte , das ich ſah und hörte . Ich war von dem bezaubernd

ſüßen Klang ſo entzückt , daß ich nur gewünſcht hätte ,
die Gläſer praktiſcher angeordnet zu ſehen — alle in

Griffweite —, ſo daß man beſonders auch Akkorde ſpie⸗
len könnte . Nach vielen Verſuchen iſt es mir nun ge —

glückt , dieſen Gedanken folgendermaßen zu verwirklichen :
Die Gläſer werden in Halbkugelform geblaſen , eines

immer kleiner als das andere ; jedes hat in der Mitte des
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Bodens einen kurzen , offenen Hals , der bei dem größten

etwa anderthalb Zoll , bei dem kleinſten nur noch einen

halben Zoll weit iſt . Dann ſchleift man jedes Glas vor

ſichtig ab , bis es genau den gewünſchten Ton hat ; ſechs⸗

unddreißig Gläſer ergeben drei Oktaven . Nun ſteckt man

ſie der Größe nach auf eine Eiſenſpindel , und zwar mög

lichſt eng ineinander , aber ſie dürfen ſich natürlich nicht

berühren , weil ſie ſonſt klirren würden . Zur beſſeren Un

terſcheidung habe ich die ſieben Ganztöne jeder Oktave in

den Regenbogenfarben angeſtrichen , die halben Töne blei

ben weiß . Die Spindel wird waagerecht in einen Behäl

ter gelagert , der wie ein Tiſch auf vier Beinen ſteht und

ſo viel Waſſer enthält , daß die Gläſer gerade eintauchen .

Der Antrieb erfolgt wie beim Spinnrad mit dem Fuß .

Man ſpielt das Jnſtrument alſo , indem man ſich davor

ſetzt und die Finger beider Hände auf die Ränder der

Gläſer legt wie auf Kloviertaſten .

Die Töne ſind unvergleichlich ſüß und können ſich

natürlich nie verſtimmen .

Zu Ehren Ihrer ſo muſikerfüllten Sprache habe ich

den Namen des neuen Inſtrumentes daraus entnommen .

Ich nenne es Harmonika .

Mit der größten Wertſchätzung und Hochachtung ver⸗

bleibe ich Ihr ganz ergebener Benjamin Franklin .

London , den 13 . Juli 1762 .

Edward Berwicks Londoner Wohnung war klein , aber

mit aller Sorgfalt und erleſenem Geſchmack eingerichtet .

Das Licht rieſelte durch ſchöngeraffte Seidenvorhänge

auf ähnlich gemuſterte Tapeten , ſpiegelte ſich im blanken

Rotbraun der Mahagonimöbel , in den Prismen der

Lüſter und auf der bemalten Wachsleinwand , mit der
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die Fußböden belegt waren . In Glasſchränken ſchim⸗

merte Berwicks Porzellanſammlung , für die er bereits

ein Vermögen ausgegeben hatte und die erſt neuerdings

durch Sendungen aus dem Fernen Oſten um koſtbare
Stücke vermehrt worden war .

Es war ein heller Vormittag . Edward , in einen

Schlafrock gekleidet , deſſen lichtes Blau vollkommen nach

ſeiner Augenfarbe abgeſtimmt zu ſein ſchien , lag auf einer

Cauſeuſe und hielt eine kleine japaniſche Vaſe in der

Hand , die er mit genießender Nachdenklichkeit betrach

tete . Das noch unfriſierte Haar fiel in ſanften blonden

Wellen auf ſeine Schulter — ein Bild , das ebenſo ſchön

wie weichlich war und deſſen Nichtsnutzigkeit den ehren

werten Sir Horatio gewiß aufs äußerſte empört hätte .

Es ſchlug elf Uhr .



Berwick ſtreichelte die kleine Vaſe behutſam und

ſprach zu ihr wie zu einer Geliebten : „ Ach , dieſe Ver

abredungen und Menſchen ! Wir werden uns trennen

müſſen , mein ſüßes Wunder . Du haſt mir viel erzählt

aus deiner Heimat , und es klang wie Muſik unter Kirſch

blüten ; dann wieder glich es dem ſanften Liede der Ein⸗

ſamkeit über den Reisfeldern . Natur ! Unnennbares Ge

fühl der Ewigkeit ! Verlorenes Paradies , große Inſel

der Seligen ! Weshalb iſt unſer Geſchlecht verdammt ,

im ſchalſten und nüchternſten Jahrhundert zu verſchmach⸗

ten , das es ſeit Erſchaffung der Welt gegeben hat ? “

Und da es an die Tür klopfte :
„ Ja , ich weiß ſchon . Haſt du den Reitanzug zurecht⸗

gelegt ?“
Aber es klopfte nochmals .

„ Herein alſo ! “ ſagte Edward Berwick , und ſein Seuf —⸗

zer galt irgendeinem Gecken , deſſen Morgenviſite er be —

fürchtete .
Es erſchien jedoch ein Unbekannter . Er trug den ſchar⸗

lachroten Rock der engliſchen Infanterie , weiße Hoſen

und hohe ſchwarze Stiefel , und ſeine Schultern wurden

durch die ſchweren Offiziersepauletten noch breiter . So

ſtand er in der Tür und füllte ſie aus .

Berwick hob das Lorgnon an die Augen . „ Ein Über⸗

fall durch bewaffnete Macht ! “ ſagte er in dem etwas

mokanten , aber nicht unhöflichen Ton , zu dem ſich ein

Dandy ſeines Grades verpflichtet fühlen mußte . „ Ich

hoffe , Sie haben ſich nicht in der Wohnung geirrt , mein

Herr ! Aber ſelbſt wenn dies unglücklicherweiſe der Fall

ſein ſollte , ſo würde ich dem Zufall für die Bekannt⸗

ſchaft mit einem Manne von ſo prächtiger Erſcheinung
dankbar ſein . “
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„ Wenn Sie Edward Berwick ſind , Sir “ , ſagte der

Offizier , „ ſo liegt kein Irrtum vor . Im Gegenteil , es

hat mich Mühe genug gekoſtet , Sie ausfindig zu machen . “

„ Wahrhaftig ! Hätten Sie nach dem mit ſich und der

Welt unzufriedenſten Menſchen von London gefragt , ſo

würde Ihnen jedes Kind meine Wohnung gezeigt
haben ! “

Der Fremde ſah ihn an , er ſchien dieſe Ausdrucks⸗

weiſe nicht gewohnt zu ſein . Dann ſagte er lächelnd :

„ Verzeihen Sie , wenn es mir unmöglich iſt , Ihnen im

ſelben Tone zu antworten . Ich komme aus Kanada zu⸗

rück , wir hatten dort etwas geradlinigere Umgangsfor —

men . Ich bin der Hauptmann von Moncade . “

„ Aus dem ‚von ' ſchließe ich, daß Sie in Deutſchland

geboren ſind ! “
„Allerdings . “
Edward Berwick hatte ſich erhoben . Er ſtand , knaben⸗

haft weich und ſchmal , vor dem vierſchrötigen , ſonnver⸗
brannten Moncade , der einen halben Kopf größer war .

„ Seien Sie unter allen Umſtänden willkommen ! “

ſagte er und gab ihm die Hand . „Iſt Ihnen dieſer Lehn⸗

ſtuhl angenehm ? Einen wuchtigeren habe ich nicht . “

Moncade ſetzte ſich. „ Ich komme Ihnen nicht unge⸗

legen ?“
„ Doch ! “ antwortete Berwick freundlich . „ Durchaus

ungelegen ; denn in einer Viertelſtunde habe ich ein Ren⸗

dezvous mit einer Dame , für das ich mich , wie Sie ſehen ,

noch ankleiden muß , und da ich für meine Toilette we⸗

nigſtens dreißig Minuten rechne — “

„ Verzeihen Sie ! Ich gehe alſo augenblicklich ! “
„ Aber nein , was denken Sie ! Da ich die betreffende

Dame weder liebe noch jemals lieben werde , iſt unſere
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Begegnung ohne Wichtigkeit , und es iſt wohl nicht das

erſtemal in meinem Leben , daß ich unpünktlich bin . Wenn

aber ein fremder Offtizier mich beſucht , ſo darf ich ver —

muten , daß es ſich um etwas Wichtiges und Eiliges

handelt . “

„ Ja und nein ! “ erwiderte Moncade . „ Wichtig —

vielleicht , wenigſtens ſcheint es mir ſo. Eilig — nein ,

keineswegs . “

„ Alſo nichts — Geſchäftliches ?“ fragte Berwick .

„ Eine rein perſönliche und recht romantiſche Sache . “

„ Sie machen mich neugierig . “
„ Um ſo mehr darf ich hoffen , Sie zu gelegenerer Zeit

wiederzuſehen . Meine Geſchichte iſt nicht kurz , Sir ! “

„ Gewiß , gewiß ! “ ſagte Edward eifrig und blätterte

in ſeinem Taſchenbuch . „ Ich denke , daß ich heute abend

. . . nein , wie ſchade . . . oder doch , warten Sie . . . Ich

gehe heute abend in ein Konzert , Herr von Moncade ,

wollen Sie mich begleiten ? Wir trinken nachher ein

Glas Wein , aber das Konzert darf ich bei Gott nicht

verſäumen ; es iſt eine aufſehenerregende Sache , man

muß unbedingt dabeigeweſen ſein . Etwas ganz Neues ,

denken Sie ! “

„ Sie verſäumen Ihr Rendezvous ! “

„ Darf ich Sie alſo um acht Uhr mit meinem Wagen
abholen ? Sehr gut , bitte ſchreiben Sie Ihre Adreſſe

auf dieſes Blatt . “ Moncade tat es . „Hoffentlich iſt

Ihnen Muſik nicht langweilig ?“
Der Hauptmann gab das Buch zurück . „ Als Soldat

iſt man daran gewöhnt , Langeweile zu — — “

Er verſtummte plötzlich .
„ Was haben Sie ? “ fragte Berwick erſtaunt und

folgte des andern Blick .
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Moncade ſtand faſſungslos überraſcht .

Das Blut wich aus ſeinem Geſicht , ſeine geſunde

Farbe änderte ſich ins Fahle . „ Woher — haben Sie —

—dieſes Bild ? “ fragte er und deutete mit den Augen
danach .

Berwick ſah ihn verwundert an . „ Woher ? “

„ Jall .

„ Es ſtammt aus unſerer Familie “ , antwortete Ed

ward , befremdet von der Wandlung im ganzen Weſen

ſeines Beſuchers .
„ Und wer —ſagen Sie mir um Gottes willen —

Berwick glaubte zu verſtehen und ſchüttelte beruhigend

den Kopf . „ Nein , nein , Sie laſſen ſich durch eine Ahn

lichkeit irreführen . Dieſe Frau lebt nicht mehr . “

„ Tot ? “ Moncade ſchrie faſt .

„ Ja . . aber ſo hören Sie doch ! . . . Schon lange

kot ! “

„ Wie lange ? “ Der Fremde packte Berwicks Arm .

„ Mein Gott , zwanzig Jahre oder mehr . Ich kann

mich an ſie erinnern , aber ich war damals noch ein ganz

kleiner Junge . “
„Iſt das wahr ? “

Berwick ſah ihn an .

„ Verzeihen Sie . . . “ , ſagte Moncade und ſuchte ſich

faſſen , „verzeihen Sie , es war nur . . . “

Wie aus einem Traum erwachend ſtrich er ſich über

die Stirn .

„ So geht es bisweilen “ , ſagte Berwick höflich und

herzlich . „ Iſt die Welt nicht voll Merkwürdigkeiten ? “
Der Hauptmann nickte und verabſchiedete ſich wortlos .

Edward ſah ihm ſteil verwundert nach . Eine ſonder⸗

bare Bekanntſchaft ! dachte er kopfſchüttelnd . Was zum

14

——
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Teufel will der Mann ? Mir zeigen , daß dieſe Kolo⸗

nialſoldaten alle einen Klaps nach Hauſe bringen ? Das

hab' ich ſchon vorher gewußt . — Halb zwölf Uhr ? Anne

wird mir die Augen auskratzen , daß ich ſie ſo lange war⸗

ten laſſe !

Als Berwick abends zu dieſem Herrn von Moncade

fuhr , hoffte er im ſtillen , der Hauptmann möchte die Ver⸗

abredung vergeſſen haben ; die Ausſicht , mit einem Men⸗

ſchen zuſammen zu ſein , in deſſen Gehirn etwas nicht

ganz in Ordnung war , hatte wenig Vergnügliches . Aber

er täuſchte ſich : Moncade erwartete ihn bereits .

„ Wir fahren nach Spring Gardens “ , ſagte Berwick ,
als ſie nebeneinander im Wagen ſaßen . „ Es gibt dort

zum erſtenmal ein Konzert auf dem neuen Inſtrument ,
das der berühmte Franklin erfunden hat ; es ſoll ganz
wunderbar klingen . Zweifellos haben Sie davon gehört !
Man nennt es Harmonika . “

Moncade verneinte lächelnd : Man habe in Kanada

keine Zeit gehabt , ſich um dergleichen zu kümmern .

„ Ja , ein ſchreckliches Land , ſcheint mir ! “ ſagte Ber —

wick kopfſchüttelnd .
Es war gut , daß er in der Dunkelheit das Geſicht

des andern nicht ſehen konnte .

„ Ein wunderbares und ſehr geſundes Land , Sir ! “

erwiderte Moncade .

„ Wahrhaftig ? “
„ Geſund beſonders für Leute , die mit dem alten

Europa nicht mehr zufrieden waren ! “

„ Sie meinen — “

„ Ich meine mich ſelber . Als ich vor drei Jahren hin⸗

überging , ſah es in meinem Kopf und Herzen aus wie
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in einer Rumpelkammer , die man mit Branntwein über⸗

goſſen und angezündet hat . Das ganze Durcheinander in

mir loderte und krachte — ich ſelber hatte es angezündet ,
denn nichts genügte mir , nichts ſchien wert , daß es be

ſtünde . Was ich aber für eine Flucht vor dieſer alten

Welt hielt , war im Grunde nur meine Flucht vor mir

ſelber , weil ich mit dem Leben nicht zurechtkommen konnte .

Aber das wußte ich damals natürlich noch nicht , es iſt
mir erſt viel ſpäter klargeworden . “

„ Und wie hat dieſe Flucht vor Ihnen ſelber ge⸗
endet ? “ fragte Berwick . Die Worte Moncades trafen

ihn genauer , als er ſich zugab .
„ Das Ende war , wie es immer iſt : der Menſch flieht

vor ſich , um ſich zu finden ! “
„ Hm . In Ihrem Falle ? “

„ Das wäre eine lange Geſchichte , die man eigentlich
nur einem guten Freund erzählen kann —oder vielleicht

iſt es am beſten , man ſchweigt überhaupt . “
„ Alſo Liebe ? “

„ Iſt dies Spring Gardens ? “ fragte Moncade , da

der Wagen hielt .
Er hatte ſich ein großes Theater vorgeſtellt , ſah aber

nur ein mäßiges Gaſthaus , vor dem ſich jetzt , in der Däm⸗

merung des ſinkenden Sommerabends , die Menſchen

drängten . Neben dem Eingang brannte eine Laterne .

Sie betraten einen kleinen , recht häßlichen Saal , in

dem es nach Küche roch .

„Beſtrafte Neugier ! “ murmelte Edward Berwick .

„ Aber was hilft ' s, man muß dabeigeweſen ſein ! “
Seine Anſicht , daß man dabeigeweſen ſein müſſe ,

ſchien allgemein geteilt zu werden : Was in dieſem Som⸗

mer an eleganten Leuten noch in London war , begegnete
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ſich hier , und die prächtigen Kleider bildeten einen ſon —
derbaren Gegenſatz zu der trübſeligen und ſchmutzigen
Umgebung .

Moncade , dem europäiſchen Putz entfremdet , ſah ſich
immer verwunderter um .

„ Die kümmerliche Helle der Ollampen ſchien ſich nur

ſchüchtern über dieſe Verſammlung koſtbarer Friſuren
hinzuwagen , aus denen Diamantagraffen blitzten und

Straußfedern nickten . So bunt auch die Stickerei auf den

Kleidern der Herren ſein mochte , ihr Eindruck wurde ver⸗

nichtet durch die Reifröcke der Damen , deren Größe und

Abſonderlichkeit aus Märchenträumen zu kommen ſchien ,
breite Atlasungeheuer , auf die ganze Idyllen hingedich —
tet waren . Da gab es ein Monſtrum mit einer rundum

laufenden Hügellandſchaft bemalt , und auf dieſen Hü —

geln wuchſen in den einzelnen Bahnen des Rockes lauter

geſtickte Bäume bis zur Taille hinan . Ein anderer glich
einer Voliere , ein dritter einem Roſengarten . Berwick

ſagte : „Franzöſiſcher Schnitt , mit engliſchen Geſchmack —
loſigkeiten bedeckt — eine wundervolle Miſchung , nicht

wahr ? Was halten Sie davon , ein Mann , der aus un⸗

berührter Wildnis zurückkommt ? “
Moncade zuckte die Achſeln .
„ Sie dürfen nicht glauben , daß dieſe Menſchen nur

das neue Inſtrument hören wollen . So gepflegt ſie

äußerlich ſind , ſo roh ſind ſie innerlich . Wahrſcheinlich
hoffen ſie auf einen unſerer berühmten Londoner Kra⸗

walle . Das ſind Volksfeſte , mein Lieber ! Ich war neulich
im Theater auf dem Heumarkt . Dort trat ein Kerl auf ,
der verſprochen hatte , durch das eigene Maul in ſeinen
Magen zu ſpringen . Alle Welt lief hin . Natürlich
konnte er ' s nicht , und darauf hatte man gewartet ! Plötz⸗
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lich ſchrillte ein Pfiff von der Galerie , und im Augenblick
war die Hölle los : Die eine Hälfte der Zuſchauer be —

gann wie eine Horde losgelaſſener Teufel zu toben , die

andere Hälfte wendete ſich aus reinem Widerſpruchsgeiſt

dagegen , denn die Sache mußte ja endlich in Schwung

kommen , wozu war man denn da ! Man wollte die Bühne

ſtürmen , ſie wurde verteidigt — und in einer Viertel⸗

ſtunde glich das Innere des Theaters einem Schutt⸗

haufen aus zerbrochenen Stühlen , Lampen , Stöcken , zer⸗

fetzten Perücken , zerriſſenen Kleidern ; ſämtliche Fenſter

wurden eingeſchlagen , und zum Schluß traf man An —

ſtalten , das Haus ein wenig anzuzünden . Leider miſchte

ſich die Polizei hinein , deshalb kam es nur zu einer Stra⸗

ßenſchlacht . Ein großartiger Spaß , nicht ?“

„ Sie waren dabei ? “

„ Selbſtverſtändlich “ , ſagke Berwick , „ und ich habe ,
wie jedermann , nach Kräften drauflosgeprügelt , ganz

gleich , wen es kraf . Nicht dabeigeweſen zu ſein — das

wäre ein Verſtoß gegen den guten Ton . “

„ Und Sie glauben , daß heute —? “

„ Wiſſen kann ich es natürlich nicht . Hallo , es geht
los ! “

Eine Seitentür neben dem Podium öffnete ſich , Wal —

ter Davies mit ſeinen Töchtern erſchien .
Marianne trug ein Kleid aus dunkelviolettem Samt ,

von dem ſich ihr blaſſes Geſichtchen mit den ſchwarzen
Brauen und das ganz weiß gepuderte Haar ſchön ab

hoben . Die kleinere Cecilie , deren Blondheit auch durch

den Puder ſchimmerte , war in duftiges Roſa gekleidet .
Sie verneigten ſich , die Unruhe im Zuſchauerraum

ließ nach .
Die beiden Mädchen nahmen die Flöten mit den
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V

Elfenbeinköpfen vom Klavier und ſpielten , vom Vater

begleitet , ein allerliebſtes italieniſches Konzert .

Als es zu Ende war , klatſchte Edward begeiſtert . „Iſt

ſie nicht bezaubernd , einfach bezaubernd ? ! fragte er Mon⸗

cade .

„ Wers

„ Die Altere ! “

Moncade nickte lächelnd .
Nun trat Cecilie vor und ſang mit einem trefflich ge⸗

bildeten Sopran eine Koloraturarie , die in ſchwierigen

arpeggierten Paſſagen und Trillern gipfelte . Sie ſang

ganz mühelos , und es war , als ob ihre Stimme in einer

überirdiſchen Leichtigkeit und Reinheit geradezu ſtrahlte .

„ Eine entzückende , eine unvergleichliche Stimme ! “ rief

Berwick durch den toſenden Beifall , als der letzte Tril⸗

ler , zart wie das Lied einer Lerche im höchſten Blau ,

verklungen war . „ Ich bitte Sie — weshalb hat man die⸗

ſes Phänomen bisher noch nicht gekannt ! “

„ Ich bin gewiß der letzte , den Sie danach fragen



dürfen “ , antwortete Moncade . „ Im übrigen mögen Sie

wohl recht haben : eine ganz ausgezeichnete Sängerin ,
ſoweit ich es beurteilen kann ! “

„ Ich ſage : ein Phänomen ! Die erſte Engländerin ,
deren Belkanto nicht nur leidlich , ſondern ſogar faſt voll

endet iſt ! Oder iſt ſie vielleicht gar keine Engländerin ?
Ich werde mich danach erkundigen . Das Mädchen miiß
berühmt werden , nötigenfalls werde ich ihr dazu helfen ! “

Moncade wunderte ſich, wie ſehr der ſonſt ſo blaſierte
Berwick in Begeiſterung geraten konnte , und bat ihm
heimlich einiges ab .

Die Harmonika wurde vorſichtig hereingetragen . Sie

ſah aus wie ein ſchmuckloſer , niedriger und ziemlich klei

ner Tiſch , über deſſen Platte etwas herausragte , was

man nicht genau erkennen konnte : das waren die oberen

Teile der ineinandergeſteckten Glasſchalen .
Walter Davies hielt eine kurze Anſprache , erklärte

das Inſtrument , wies darauf hin , daß es durch ſeinen
Freund und Gönner Benjamin Franklin vollendet wor⸗
den ſei , der leider vor kurzem habe abreiſen müſſen , und

bat ſchließlich , während Marianne ſich vor die Harmonika
ſetzte , um Aufmerkſamkeit und Ruhe .

Dieſe Bitte wäre kaum nötig geweſen , denn die Leute

ſaßen mit gereckten Hälſen da , und ſelbſt das Geraſchel
der Fächer verſtummte .

Man ſah , wie Marianne ihren Fuß auf den Tritt

ſtellte und die Spindel langſam in Drehung brachte .
Nun legte ſie die Spitzen ihrer Finger mit einer anmuti⸗

gen Bewegung auf die Ränder der Schalen .
Im Augenblick begann ein leiſes Klingen . Es war ſo

überaus ſeltſam , daß viele an der Richtung irre wurden ,
aus der es kam , und den Kopf wendeten . Es ſchien voll —
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kommen ſelbſtändig und frei in der Luft zu ſchweben , von

allen ſpürbar wie der Duft einer fremdartigen Blume ,

aber nirgends zu greifen .
Und wie Duft , wie ein gefährlicher , berauſchender

Duft begann es die Menſchen zu durchdringen und zu

bannen . Langſam anſchwellend zu den reinſten Harmo⸗

nien , ſchien es den Saal mit einem Reigen unſichtbarer

Geſpenſter zu beleben , die , weſenhaft und doch ohne

Körper , mit grenzenloſer Schwermut nach einem ver —

lorenen Leibe klagten und dabei doch wirklicher waren

als alles Körperhafte . Ohne ſich darüber klar zu ſein ,

war man gewöhnt , das Material eines jeden Muſik —

inſtrumentes mitzuhören : bei der Geige die Darmſaite ,

beim Klavier den Stahldraht , bei der Trompete das

Blech , bei der Flöte das Holz —ja ſelbſt bei der Orgel
erkannte man den ſchwingenden Klang der Luft . Hier

aber fehlte dieſer ſtoffliche Träger ! Nicht Glas war es ,

was tönte , ſondern es war der Ton an ſich , rein von jeder

Färbung , rein auch von Quinte und Oktave — unfaß⸗

bares Gebilde , das es bisher noch nie gegeben hatte und

das , wie die Seele des Menſchen , ſeine Heimat im Jen⸗

ſeits zu haben ſchien .
Seele des Menſchen —war ſie wirklich von ſo gren —

zenloſer und dabei ſüßer Schwermut ? Der Abendröte

gleich hinfließend über reglos beruhigte Waſſer , in deren

Ufergebüſch die leiſe Hirtenflöte klagte und Antwort

fand im bebenden Liede der Nachtigall , das auf dem

Schimmer des Abendſternes den Abſchiedsgruß der Ge —

liebten brachte ?

Melancholie des Ewigen ! Empfindung der Welt !

Reinſte Stimme des Herzens , Lied der Sehnſucht und

Liebe !
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Gott !

Wie die Harmonien verſchwebten , die gelöſten Geiſter
mit Augen voll ſchmerzlicher Wünſche in ihre Heimat

zurück mußten , Marianne ihre Zauberhände langſam
hob und ſinken ließ , zerriß ein Schrei die hypnotiſche
Stille .

Eine Frau hatte einen Namen gerufen , ſank , die

Augenſterne verdreht , in irgend jemands Arme . Im
Hintergrunde des Saales antwortete ein ähnlicher
Schrei , auch dort gab es einen Zuſammenbruch . Ein drit⸗

ter folgte , und nun ſtürzte es über die Verſammlung her⸗
ein wie ein lange zurückgedrängter , jetzt aber um ſo hem
mungsloſer anſteckender Krampf . Die Frauenzimmer
fielen um wie vom Hagel getroffene Blumen . Seufzer ,
Schreie , Weinkrämpfe ſteigerten ſich zu Nervenkata⸗

ſtrophen . Die Männer , ſoweit ſie nicht die geknickten
Blüten halten mußten , fielen ſich ſchluchzend in die

Arme , ſtammelten mit erhobenen Händen irgendwelche
Schwüre , oder ſie blickten , mit gekreuzten Armen einſam
an eine Säule gelehnt , düſter vor ſich hin , bis zu den

Augen angefüllt mit Weltſchmerz .
Moncade ſah ſich aufs äußerſte befremdet und mit

geradezu preußiſcher Verſtändnisloſigkeit in dieſem hy —
ſteriſch gewordenen Tollhaus um . Edward , der gute
Junge , hing neben ihm auf dem Stuhl und heulte wie
ein Kater im Frühling .

„ Was , zum Teufel , iſt euch in die weichen Knochen
gefahren ! “ ſagte der Hauptmann und ſchüttelte ihn . „ So
hören Sie doch , Berwick ! Kann ſich ein Mann wirklich
ſo albern aufführen ? “

„Laſſen Sie mich — — oh, Moncade , überlaſſen Sie

mich der ganzen Wolluſt meines Schmerzes ! Stören Sie
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nicht den Überſchwang ſeliger Empfindungen , der end⸗

lich , endlich von dieſer himmliſchen Muſik entfeſſelt —“

„ Unſinn ! “ ſagte Moncade . „ Wolluſt des Schmer⸗

zes — hat man je ſo etwas gehört ! Ich war fünfmal
verwundet , mein Lieber , und kann mir ein Urteil erlau⸗

ben . Hängen Sie nicht herum wie ein alter Schwamm !

Ihnen wollt ' ich ' s beibringen , wenn Sie in meiner Kormm⸗

panie wären ! Seid ihr denn alle wahnſinnig geworden ?
Sehen Sie doch das arme Mädchen an , wie bleich es

vor ſeiner Harmonika ſitzt !“

„ Marianne — ein Engel — —! “ ſeufzte Edward

und ſtreckte die Arme nach ihr aus .

Moncade betrachtete ihn , betrachtete das mit Trä —

nenſtrömen angerührte Durcheinander im Saale . Er

fühlte ſich vor Unbegreiflichem . Dieſer junge Berwick ,
ein ausgemachter Dandy , dieſe ganze Verſammlung ele

ganter Nichtstuer , von denen man hätte glauben ſollen ,
daß ihre Blaſiertheit durch keinen Reiz der Welt zu er⸗

ſchüttern ſei — ſie waren von den abſonderlichen Klän⸗

gen der Harmonika offenbar an ihrer empfindlichſten und

empfindſamſten Stelle getroffen worden . Hinter der arro⸗

ganten Gelaſſenheit , die ſie zur Schau zu tragen pflegten ,

drang unverſehens , wenn man nur auf den richtigen
Nerv drückte , die ſchwächlichſte Sentimentalität hervor
—ein Widerſpruch , der zu ſo unſinnigen Erſcheinungen

führen mußte , wie man ſie hier ſah . Waren das wirklich
die gleichen Leute , die vor ein paar Tagen das Haymar⸗

ket⸗Theater demoliert hatten und auch heute hierherge —

kommen waren , um vielleicht einen neuen „ Riot “ zu

erleben ?

Sie waren es .

Denn unvermutet krächzte aus dem Hintergrund des
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Saales eine von Gin aufgerauhte Stimme über die

Seufzerverſammlung hin :

„ Wo ſind die Tſcherokeſenkönige ?“
Auf dieſe merkwürdige Frage legte ſich der Welt⸗

ſchmerz urplötzlich und mit der erſtaunlichſten Geſchwin⸗

digkeit .
Walter Davies , der bisher in ſchöner Siegerſtellung

und offenbar von edelſten Empfindungen bewegt am Kla⸗

vier gelehnt hatte , richtete ſich auf und bekam unruhige
Augen . Seine Töchter ſahen ihn ebenſo beunruhigt an .

„ Hallo , Sir ! “ krächzte die Stimme wieder , „ man

fragt Sie , wo die Tſcherokeſenkönige ſind ! Man hat ſie

uns verſprochen ! Haben Sie nicht Zettel verteilen laſ —
ſen , auf denen zu leſen war , daß dieſem Konzert zwei

Tſcherokeſenkönige beiwohnen würden ? Her damit ! “

Erwartungsvolle Stille , in der die letzten Seufzer
verhallten und mehrere Naſen mit Entſchiedenheit ge

ſchneuzt wurden .

Edward Berwick faßte Moncades Arm . „ Es geht
los ! “ flüſterte er aufgeregt . „ Dieſes abſcheuliche Volk !

Es muß ſeinen Radau haben ! Sehen Sie die armen

Möädchen , wie ſie zittern ! In fünf Minuten wird die

Bande ſich auf die Harmonika ſtürzen und ſie zer

ſchlagen ! “
„ Das glaube ich nicht “, ſagte Moncade und knöpfte

ſich den Rock zu . „ An mir kommt keiner vorbei ! “

Aus einer anderen Ecke des Saales rief jemand :
„ Antwort , Sir ! Was iſt mit den Tſcherokeſen ? Wo ſind

ſie ? Oder wollen Sie unſer Geld gutwillig zurück —

zahlen ? “

Davies , recht blaß , hob beſchwichtigend die Hand und

ſagte : „ Ladies und Gentlemen , die Darbietung aus dem
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rührendſten Bereiche der Kunſt , die wir Ihnen vorzu⸗

führen die Ehre hatten — “

„ Die Tſcherokeſen ! “

„ und von denen Sie in der beiſpielloſeſten Weiſe

erſchüttert worden ſind — “

„ Erledigt , alter Querpfeifer ! Wir wollen die Tſchero

keſen ! “

„ Es war nicht meine Schuld , daß ſie von dem Ma —

nager angekündigt wurden — “

„ Hallo —ſoll das heißen , daß ihr geſchwindelt habt ? “

„ Ich bin daran unbeteiligt , glauben Sie mir ! “

„ Man hat uns betrogen ! “

„ Schwindel ! “

„ Die Tſcherokeſen ! “

„ Ja , die Tſcherokeſen ! “ Stuhlbeine ſcharrten . „ Die

Tſcherokeſen ! “ Ein unheilvoller Druck nach vorwärts

begann . „ Die Tſcherokeſen ! “

In dem Augenblick , in dem die erſte Tabaksdoſe oder

der erſte Stock auf das Podium flog, mußte die Kata⸗

ſtrophe beginnen .
Da ſtand plötzlich Moncade neben dem ſchlotternden

Davies .

Das Erſcheinen dieſes ſcharlachroken Offiziers wirkte

ſo überraſchend , daß es ganz ſtill wurde .

„ Ladies und Gentlemen ! “ rief er mit einer Kom⸗

mandoſtimme , die der Bande in die Knochen fuhr . „ Als

Offizier Seiner Britiſchen Majeſtät habe ich die Tſchero⸗

keſenhäuptlinge vor einigen Tagen ſelber herübergebracht .
Aber es gab da Schwierigkeiten . Dieſe Wilden fanden
das engliſche Eſſen ungenießbar — “

Wie ein Donnerſchlag brüllte Gelächter los , die

Spannung entlud ſich .
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